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Wallisellen Vor einem Jahr hat die
Gemeinde Wallisellen mit dem
Projekt «Naturfinder» die Bevöl-
kerung aufgefordert, heimische
Pflanzen und Tiere wie Blind-
schleiche, Grünspecht oderWie-
sen-Salbei vor der Haustüre zu
entdecken. Nach dem erfolgrei-
chen Projektstart im letzten Jahr
wird das Projekt in diesem Jahr
weitergeführt. (red)

«Naturfinder»
wird weitergeführt

Das Problem ist in vielen Ge-
meinden bekannt: steigende
Schülerzahlen, aber zu wenig
Platz für denUnterricht. In Glatt-
felden ist das nicht anders.Adri-
an Rösti, Vorsteher Bildung und
Schulpräsident, erklärte 30 An-
wesenden in derMehrzweckhal-
le Eichhölzli am Freitag, worum
es an der eigens einberufenen In-
formationsveranstaltung über-
haupt ging. «Wir wollen Wei-
chen für die Zukunft der Schule
Glattfelden stellen.» Bereits ab
diesem Sommer fehle ein Klas-
senzimmer. In einerÜbergangs-
lösung werde deshalb der Sing-
saal geopfert, um in Schulraum
umgenutzt zu werden.

Zwei Varianten
stehen zur Diskussion
Diese Lösunghat abereinAblauf-
datum. Denn: Bereits in vier Jah-
ren werden gemäss Prognosen
weitere 35 Kinder die Schule be-
suchen. Dann fehlen sowohl am
Standort Zweidlen als auch am
Standort Eichhölzli die entspre-
chendenSchulräume.Zudemver-
langendie neuenLehr- undLern-
formengemäss Lehrplan 21mehr
Raumangebote,während gleich-
zeitig ein steigender Bedarf an
Tagesstrukturen zu verzeichnen
ist. Vorausschauend auf die Jah-
re ab 2035 muss mit einem wei-
teren Plus von rund 70 Kindern
gerechnet werden. Der Gemein-
derat beauftragte im Januar 2019
das Ingenieur- und Planungs-
unternehmen Basler &Hofmann
damit, das Schulraumangebot,
die Schüler- undKlassenprogno-
sen sowie den Gebäudezustand
der Kindergärten und Schulen
vertiefter zu analysieren. Dabei
wurden auchAnregungen ausder
Bevölkerung in der Erarbeitung
von Lösungsstrategien berück-

sichtigt. Geprüft und verworfen
wurde die Idee einer Container-
lösung. «Wir hätten 57 Contai-
ner gebraucht.Daswäre trotz tie-
ferer Erstinvestition längerfris-
tig teurer gekommen als
Erweiterungsbauten. Mögliche
Temperaturschwankungen im
Sommer und Winter sind mit
einer solchen Lösung auch eher
schwieriger aufzufangen», er-
klärte Martina Schurter, Vorste-
herin Hochbau und Planung.
Präsentiert wurden somit die
beiden verbleibenden Varianten
StrategieAund Strategie B.2. Bei
der StrategieAbleiben alle Schul-
räume dort, wo sie aktuell sind.
Am Schulstandort Zweidlen mit

drei Primarschulklassen wird
festgehalten. Für die zusätzli-
chen Klassen wird auf dem
Schulareal Eichhölzli Platz ge-
schaffen, ebenso soll es dort
mehr Platz für die Tagesstruktu-
ren geben. Rösti wies dabei auf
die positiven Aspekte in Bezug
auf dieAttraktivität für Familien
hin. Gleichzeitig sei das Führen
zweier Standorte mit grösserem
betrieblichemAufwand verbun-
den. Zudem müssten die Schul-
räume in Zweidlen zwingend sa-
niert werden. Die Variante B.2
sieht vor, dass das Schulhaus
Zweidlen aufgelöst und ins Eich-
hölzli integriert wird. Der Kin-
dergarten Zweidlen bleibt be-

stehen und wird renoviert. Der
Gemeinderat spricht sich für die-
se Variante aus. «Unter dem
Strichwird diese für uns günsti-
ger und gibt uns eine grössere
Planungssicherheit», so Rösti.

Abstimmen vorerst nur
über Projektierungskredit
An der Gemeindeversammlung
vom8. Juniwird vorerst nur über
den Projektierungskredit abge-
stimmt.Dieser sieht für die Stra-
tegie A 1,575 Millionen Franken
vor, für die Strategie B.2 wären
1,4 Millionen fällig. Die künfti-
gen Bau- und Sanierungskosten
belaufen sich anschliessend auf
15,9 beziehungsweise 14,7 Mil-

lionen. In diesen Zahlen inbe-
griffen sind sowohl Sanierungen
als auchNutzraumanpassungen
undNeubauten. «Über alles ent-
scheidet nicht der Gemeinderat,
sondern dasVolk», betonte Rös-
ti. Sobald entschieden sei, wel-
che Variante die Glattfelder Be-
völkerung bevorzuge, könneman
einen Schritt weitergehen. Wie-
derum an der Urne werde dann
über Baukredite befunden, da-
mit ab Frühling 2024 mit dem
Bau begonnen werden könne.
Der Bezug ist Stück für Stück ge-
plant und soll bis imHerbst 2025
abgeschlossen sein.

AmMontagabend imRiversi-
dewaren 43 Personen anwesend.
Hier stellten vor allem betroffe-
ne Eltern etliche Fragen zur all-
fälligen Schliessung des Schul-
hauses in Zweidlen-Dorf. Es ging
um die Transportmöglichkeiten
zwischen Zweidlen und Glattfel-
den,umdie Zusammenarbeitmit
Vereinen und um eine allfällige
Verschiebung des Schulraums an
den Standort in Zweidlen-Stati-
on. Eine Aufstockung des Kin-
dergartens sei nicht realistisch,
da die Parzelle beschränkt sei,
antwortete Schurter. «Wir müs-
sen auch an die Kinder denken,
welche jetzt in Zweidlen zur
Schule gehen. Für ihre Psyche
wäre es nicht gut, wenn sie ins
Eichhölzli wechseln müssten»,
lautete eine andere besorgte
Stimme. Rösti betonte einmal
mehr, dass die Bevölkerung am
8. Juni das Sagen habe. «Eswäre
sehr schön,wennviele Personen
an der kommenden Gemeinde-
versammlung teilnehmen und
mit uns gemeinsamdieweiteren
Weichen für unsere Schule stel-
len würden.»

Ruth Hafner Dackerman

Verliert Zweidlen seine Primarschule?
Schulraumentwicklung In Glattfelden fanden amMontag und Freitag Infoanlässe zur Schulraumentwicklung statt.

Der Kindergarten bleibt in Zweidlen. Die Schule könnte aber aufgelöst und ins Glattfelder Eichhölzli
integriert werden. Foto: Francisco Carrascosa

Astrit Abazi

HerrWäger, Sie sind seit über
40 Jahren in der Psychiatrie
und Psychotherapie tätig.Was
hat sich in dieser Zeit geändert?
Sehrviel. Bedeutend für die Psy-
chiatriewardieAblösung derAn-
staltspsychiatrie in geschlosse-
nen Heilanstalten durch Insti-
tutionen der Sozialpsychiatrie
wie beispielsweise die Stiftung
Wisli. Heute können Menschen
mit psychischen Störungen in
betreutenWohnangeboten oder
durch geschützte Arbeitsplät-
ze die nötige Unterstützung er-
fahren.

Was verstehtman unter Sozial-
psychiatrie?
In der Sozialpsychiatrie geht
manvonmehreren Faktoren aus,
die sich auf die Entstehung und
Entwicklung von psychischen

Störungen auswirken. Dabei
unterscheidet man zwischen
neuropsychologischen Einfluss-
faktoren wie Genetik und Ge-
hirnstrukturen, psychologischen
Einflüssen wie die Lebensge-
schichte der Betroffenen und
ihre Verletzbarkeiten sowie zu
guter Letzt sozialen Faktorenwie
die Lebensweltmit Beziehungen,
Wohn- und Arbeitsmöglichkeit,
die für denVerlauf einer Störung,
aber auch deren Genesung ver-
antwortlich sind.

Neben der psychischen Erkran-
kung leiden Betroffenemeist
auch unter Stigmatisierung.
Was kannman dagegen
machen?
Das Stigma ist tief verwurzelt in
derAnsicht, dass Krankheiten ein
Zeichen von Schwäche oder ein
Makel sind.Die Betroffenenwer-
den für ihr eigenes Leiden ver-

antwortlich gemacht. Es steckt
aber auch sehrviel Angst gegen-
über dem Unbekannten dahin-
ter und auch davor, dass man
einmal selbst unter einer psychi-
schen Störung leiden könnte.Die
Psychiatrie hat auf diesem Ge-
biet einiges erreicht, aber leider
sind die Vorurteile immer noch
gross.

In der StiftungWisli wird ein
besonderesAugenmerk auf
die Arbeit und dieWiederinteg-
ration in denArbeitsmarkt
gelegt.Woher rührt dieser
Ansatz?
Gesetzlich gesehen besteht bei
der Invalidenversicherung der
Grundsatz «Rehabilitation vor
Rente». In der StiftungWisli füh-
ren wir den Bereich «WeCare
Arbeitsintegration», der auf be-
rufliche Integrationsmassnah-
men spezialisiert ist. Dazu gehö-
ren zum Beispiel die Arbeitsver-
mittlung, das Jobcoaching, aber
auch Belastbarkeitstrainings.

Läuft man so nicht Gefahr, das
psychischeWohlbefinden zu
starkmit derArbeitsleistung zu
verknüpfen?
Das ist tatsächlich ein Problem.
DerArbeitsintegration liegt aber
ein wichtiger Gedanke zugrun-

de: Viele Betroffene erfahren
durch dieArbeitWertschätzung,
da sie Teil der Gesellschaft sind.
Die IV-Rente bedeutet für die
meisten einen finanziellen Ab-
stieg. So ist es eine Erleichterung,
wenn jemand zu 50 Prozent
arbeiten kann und nur einenTeil
als Rente bezieht.

Aufgrund der Corona-Pande-
mie haben viele Personen ihren
Arbeitsplatz verloren.Wie hat
sich das in der StiftungWisli
bemerkbar gemacht?
Wir haben eine geschützte
Arbeitsstätte im Flughafen Zü-
rich, Gate-Catering, diewährend
der Pandemie nur eingeschränkt
betriebenwerden konnte. Glück-
licherweise konnten wir die Be-
troffenen in anderen internen
Angeboten beschäftigen. In den
letzten 22 Jahren, verschärft
durch die Pandemie jedoch im

letzten Jahr, hatten wir immer
wieder Schwierigkeiten, passen-
deArbeitgeber zu finden, die ge-
schützte Arbeitsplätze anbieten
wollen.

Gerade die Aviatik hat eswäh-
rend der Pandemie sehr hart
getroffen. Gab es in diesem Sek-
tor eine Häufung von psychiat-
rischen Fällen?
Das lässt sich noch nicht sagen.
Die Arbeit hat aber einen sehr
grossen Einfluss auf unsere Psy-
che. Die Folgen der Pandemie
werden sich sicher in den kom-
menden Monaten und Jahren
zeigen.

Sie haben lange im Zürcher
Unterland gearbeitet. Gibt es
hier Faktoren, die besonders
schädlich für die psychische
Gesundheit sind?
Es ist sehr schwierig, Regionen
miteinander zu vergleichen. Fak-
toren wie der Fluglärm sind si-
cher nicht ausserAcht zu lassen,
doch kann hier kein direkter
Kausalzusammenhang herge-
stellt werden. Diese Faktoren
sind Teil unserer Lebenswelt.
Insgesamt ist die psychische Ge-
sundheit im Zürcher Unterland
nicht besser oder schlechter als
in anderen Regionen.

Wie sehen Sie die Entwicklung
der Psychotherapie?
Die Zukunft der Psychiatrie liegt
im Genesungsprozess der Be-
troffenen. Das heisst, dass das
Ziel der Behandlung nicht aus-
schliesslich die Reduktion der
Symptome sein kann. Stattdes-
sen müssen wir versuchen, den
Betroffenen mit ihrer Beein-
trächtigung dieTeilnahme an der
Gesellschaft und ein gutes Leben
zu ermöglichen. Das führt bei
psychisch Beeinträchtigten zu
Selbstvertrauen und zu besserer
Akzeptanz. Es geht sowohl für
die Betroffenenwie auch für die
Gesellschaft darum, zu lernen,
dass Menschen mit einer Beein-
trächtigung wertvoll sind.

Wiemuss sich dieMehrheitsge-
sellschaft wandeln, umBetrof-
fene von psychischen Erkran-
kungen besser zu integrieren?
Indem wir uns Betroffenen
gegenüber offen, ehrlich und to-
lerant bezüglich ihrer Anders-
artigkeit zeigen, schaffen wir
einen Raum der Begegnung auf
Augenhöhe. Dazu gehört auch
ein achtsamerUmgang sowie Re-
spekt vor dem Vis-à-vis.

«Personenmit Beeinträchtigung sindwertvoll»
Interview mit ehemaligem Wisli-Präsidenten OtmarWäger hat die StiftungWisli vor 36 Jahrenmitbegründet
und über zwei Jahrzehnte lang geleitet. Nun gibt er das Präsidium ab.
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Symposium an der Stiftung Wisi

AmMittwoch, 12. Mai, organisiert
die Stiftung Wisli von 11.30 bis
13 Uhr ein Online-Symposium
zum Thema «Innovative Ansätze
in der Sozialpsychiatrie – neue
Wege und Blickwinkel». Neben
Otmar Wäger werden weitere

Expertinnen und Experten zu
Themen der Psychiatrie und
Psychologie referieren. (abz)

Weitere Informationen und
Anmeldungen über
www.wisli.ch/symposium.

Das ganze Interview finden
Sie auf www.zuonline.ch.

Otmar Wäger. Foto: PD


